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En ächte Hodler 
 
Kriminalstück von Ruth Kummer-Burri (1995) 
 
BE / 4 D / 5 H / Wohnzimmer / Gegenwart 
 
Onkel Sämi ist verstorben, zu erben gibt’s wenig, aufzuräumen viel. 
Was niemand ahnt: auf dem Dachboden lagert seit Jahren, verborgen 
unter dicker Staubschicht und alten Spinnfäden, ein echtes Ölgemälde, 
mit „Hodler“ unterzeichnet. Seine Entdeckung hat ein weiteres 
Familien-treffen zur Folge, welches rasch zu einem Erbstreit 
verkommt. 
Da durchkreuzt ein dreister Dieb den angedrohten Rechtsweg: 
Das Original wird vor den Augen der vermeintlichen rechtsmässigen 
Besitzer geklaut, wobei es nicht ohne Blutvergiessen abläuft. 
Anstelle eines Rechtsanwaltes kümmern sich nun Arzt und Polizist um 
den Fall. 
Die clevere Grossmutter entpuppt sich in den anschliessenden 
polizeilichen Ermittlungen als Superkommissarin: ihre Beobachtungs-
gabe führt zur Entlarvung des Diebs. Dieser jedoch ärgert sich 
vorallem über die Erkenntnis, dass er einen gefälschten Hodler nicht 
von einem echten zu unterscheiden vermochte. 
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Personen: 
 
Erna Bracher  alte Frau 
 
Mani Bracher  ihr Sohn oder Enkel, je nach Alter der Spieler 
 
Vreni Bracher  seine Frau 
 
Olga Schwarz 
Dieter Weber  Verwandte 
Lisa Bracher 
 
Werner Abacher Lisas Freund 
 
Stauffer  Polizist 
 
Arzt 
 
 
Anmerkungen: Olga, Lisa, Dieter und Werner sollten nicht allzu 

unterschiedlich in der Grösse sein. 
 
 
Zeit: 
 
Gegenwart 
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1. Akt 
 
 Brachers Wohnzimmer. An der Wand hängt die 

Kopie eines möglichst unbekannten Hodlerbildes 
aus Privatbesitz. Im Hintergrund sitzt auf einem 
Lehnstuhl Erna und strickt. Vreni, Mani, Olga und 
Dieter betrachten kritisch das Bild. 

 
Olga: Nid schlächt, i gibes grad zue. 
Dieter: Es Prachtsstück! Wär hätt das däm alte Chlütteri 

zuetrout. 
Mani: Welem alte Chlütteri? Em Hodler oder em Unggle 

Sämi? 
Vreni: Also Mani! Wi chasch eso blöd froge. 
Dieter: Natürlich em Sämi, däm Gytgnäpper. 
Olga: (zu Mani.) Jetz säg is no einisch ganz genau, wi du zu 

däm Helge cho bisch. 
Vreni: Är het nech’s jo telefoniert. 
Olga: Genauer. 
Mani: Also. Chätsche mer di Sach no einisch vo Aafang a 

düre. 
Dieter: Aber de nid bi Adam und Eva aafoh, gäll? 
Olga: Loh ne jetz rede. Mani, du bisch dra. 
Mani: Guet. - Wo der Unggle Sämi (oder Grossunggle, je 

nach Alter der Spieler) gstorben isch, hei mir 
brüederlich sis Vermögeli teilt. 

Olga: Meh stifbrüederlich. 
Vreni: Du weisch genau, dass alls mit rächte Dinge 

zueggangen isch, Olga. Uf e Rappe genau, ehr- und 
redlich. 

Dieter: Das isch erlediget. Wi geit’s witer? 
Vreni: Chömit höcklit ab zum Zuelose. 
 
 (Alle setzen sich.) 
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Mani: Won es drum ggangen isch, sis alte Stöckli z läären 
und ufzruume, heit dihr alli der Bling gno, ou d Lisa, 
und üs gseit, wenn mir zwöi dä Grümpel ufruumi, 
chönni mir alls bhalte, was eventuell no z bruuche sig. 
Stimmt’s? 

Dieter: Stimmt. 
Olga: Aber schriftlich hesch de nüt! Denn het me jo no nid 

chönne wüsse, dass öppis eso Wärtvolls vürechunnt. 
Mani: Mir ou nid, gäll Vreni. Und glych hei mer is bereit 

erklärt, s ganze Stöckli ufzruumen und z putze. 
Vreni: Ganzi Container hei mer gfüllt mit däm alte Plunder. U 

niemer het is öppis ggäh derfür. Scho nume di 
Chöschte für d Abfuehr! 

Dieter: (süffisant.) Oh dihr Arme. Dihr chönntit eim fasch 
duure, we me meh Zit hätt. Dörfti mer jetz glych 
witerghöre? 

Mani: Im Chäller hei mer aagfange. 
Olga: (giftig wie immer.) Und allwäg scho es paar hundert 

Kilo Chole für euch behändiget. 
Vreni: Bi däm chlyne Cholechällerli vom Unggle? Nid der 

Red wärt. 
Dieter: Blybit der jetz bis hinecht im Chäller hocke? Fahr 

witer, Mani. 
Mani: As Parterre bsinnit der nech sicher alli. Dert isch ou 

nume wärtloses Züüg dasumegstange. Ha s meischte 
verbrönnt. 

Olga: Oder dänk für tüürs Gäld ame ne Antiquar verchouft. 
Mani: (lacht.) Di gwaggelige Tischli und Stüehl? Du bisch 

nid ganz bi Troscht. S Halbe het jo no sis Hüngli 
aagfrässe gha. 

Erna: (hebt den Kopf von der Strickarbeit.) S Wöschbrätt 
hesch no vergässe. 

Mani: Ah jo, das hei mer em Nochber sim Bueb ggä, dä 
macht Fasnachtsmusig. 

 
Dieter: Tante Erna, tue lieber witerlisme. Mit Chlynigkeite wei 

mer is nid ufhalte. Fahr witer, Mani, das Stöckli isch jo 
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numen eistöckig, mir chöme jetz allwäg der Pointe 
entgäge. 

Vreni: Teppiche het er jo keini gha. 
Dieter: (unwirsch.) Pschscht! Mani? 
Mani: Jetz chämi mer also zum Eschterig. Es Gnuusch! Und 

Spinnhuppele, Cartonschachtle, alti Fotoalbümer, 
Ligistüehl wo am Zämebräche gsy si... 

Dieter: Mit eim Wort: me hätt’s am ringschte aazündet. 
Mani: Joo nid, de hieng jetz dä schön Hodler nid dert äne. 
Dieter: Aha, jetz chunnsch langsam zum Punkt. I ha ggloubt, i 

erläb’s nümm. 
Olga: Är macht äxtra eso langsam, für is no chli uf d Foltere 

z spanne. Einisch muesch es jo de glych useloh. 
Mani: Henusode. Z hingerscht hinge, dert wo d Dachbalken a 

Bode chöme, hei mer unger ere dicke Stoubschicht 
öppis Flachs, Länglichs, i nes Lyntuech Ygwicklets 
vürezoge. 

Dieter: Aha, die Leiche im Estrich! 
Vreni: Wo mer der gröbscht Stoub ewäggbbloose gha hei, seit 

der Mani zue mer... 
Olga: Üs intressiere euer eheliche Gschpräch nid. Erzell du 

witer, Mani. 
Mani: S Vreni het s glychlige Rächt wien ig. Wenn mer nid 

sölle rede, chöi mer nech’s jo vorspile. Chumm, Vreni. 
 
 (Beide stehen auf, kriechen scheinbar im Estrich 

herum, stutzen, blasen imaginären Staub von 
imaginärem Gegenstand.) 

 
Olga: Das söll jetz allwäg der Fund sy. 
 
 
 
 (Mani stösst einen Pfiff aus, beide „tragen“ einen 

Gegenstand weg, steigen eine Treppe hinunter, 
legen das Paket auf den Tisch und wickeln es aus. 
Hände zusammenschlagen vor Überraschung. - - 
Erna kichert.) 
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Dieter: Äh hörit uf mit der Pantomime. Mir si nid ime ne 

Cabaret. 
Mani: Jä dörfe mer jetz wider rede? 
Olga: Mir bitte untertänigscht drum, gäll Dieter. 
Mani: Merci. Also wo mer das gheimnisvolle Päckli gfungen 

und abgstoubet gha hei, hei mer’s d Stägen ab treit und 
uspackt. Und was chunnt vüre? 

Dieter: Der Eiffelturm. 
Vreni: Äbe das Bild dert. 
Dieter: Wi heit der de gmerkt, dass es e Hodler isch? 
Mani: Chasch jo go läse, d Ungerschrift steit druff. 
 
 (Dieter steht auf und geht zum Bild, nickt 

anerkennend.) 
 
Vreni: Oder hesch s Läse verlehrt, wüll gäng nume Illustrierti 

aaluegsch? 
Olga: Es chönnt jo ou e Druck sy. 
Mani: De gang gspür. Fahr ganz vorsichtig mit de Finger 

drüber. Sicher merksch sogar du d Unäbeheite, wi d 
Ölfarb uftreit isch. 

Olga: (tut es.) Mitüüri. 
Vreni: Aber e chli süüferli, du machsch’s jo no kabutt. 
Dieter: Das isch jo es Vermöge wärt! 
Mani: Gäll! Aber mir verchoufes nid. 
Olga: Hesch gmeint. Do hei de mir als Miterbe ou no es 

Wörteli mitzrede. 
Vreni: Abgmacht isch abgmacht. Alls, wo im Stöckli 

vürechunnt, ghört üs. 
Mani: Und vilicht isch es jo e Fältschig. 
Dieter: Das würd der allwäg passe, üs dä Helge als Fältschig 

unger d Nase z binge. Nenei, do wird e Fachma 
byzoge. 

Olga: Und e Fürspräch, wo üse gsetzlich Aaspruch 
verteidiget. 

Vreni: Hätti mer doch nid aaglütet! Mir hei gmeint, dihr freuit 
euch mit is. 
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 (Es klopft, herein kommen Lisa und Werner.) 
 
Lisa: Grüessech zäme. I bi grad sofort losgfahre, wo das 

ungloubliche Telefon cho isch. Und ha natürlich mi 
Fründ mitgno, wo Kunschtsachverständige isch. Darf i 
vorstelle: Der Herr Werner Abacher - und das si miner 
Verwandte Olga, Dieter, Vreni und Mani. 

Werner: (verbeugt sich.) Aagnähm. 
Erna: Guguus! 
Lisa: Ah jo, dert im Egge hing höcklet no d Tanten Erna. 

Tschou Tanteli, muesch entschuldige. Vor luter Lüt 
han i di gar nid gseh. 

Erna: Scho rächt. I bi mi gwahnet, numen e Schatte z sy. 
Lisa: (geht zu ihr hin und küsst sie auf die Wange.) Wi 

geit’s dir gsundheitlich? 
Erna: Danke, öppe wie’s eim cha goh i däm Alter. I läbe 

ömel no. 
Olga: (im Vordergrund zu den andern.) Aber nümm grad 

für viel. 
Werner: Wo isch jetz das sagehafte Bild? - Aha, dert hanget es 

jo. 
 
 (Geht zu ihm hin, die andern - ausser Erna - folgen 

ihm.) 
 
Mani: U de, was sägit der zu däm Kunschtwärk? 
Werner: (betrachtet und befühlt es sorgfältig.) Joo - Lisa, i 

gloube, du hesch mi nid vergäbe vo mir wichtige 
Arbeit abghalte. - Erstuunlich! 

Olga: Isch es en ächte Hodler? 
Werner: Ohni Zwyfel. Ehnder es Früehwärk, wett i säge. So um 

di Achzgerjohr ume. 
Mani: Wi chöit dihr das wüsse? Es steit jo keis Datum druff. 
Werner: Me gspürt no ganz liecht der Yfluss vo sim 

Lehrmeischter Sommer. Aber es het scho ganz eigeti 
Züg drinn. 
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Vreni: Was zum Bispiel? 
Werner: (von oben herab.) Jä, das isch eme ne Laie vilicht chli 

schwär z erkläre. Luegit, di klar uf s Formale 
usgrichteti Darstellig bispielswys. 

Dieter: I hätt ddänkt, alli Moler stöji uf s Formale. 
Werner: Aber der Hodler het bsungers uf d Schönheit i der 

Linie, im Ufbou und i der Farbezämestellig gachtet. 
Und do druff chunnt ou scho sis trotzige Ungestüm 
zum Vorschyn. 

Mani: Eso bewanderet und wortgwaltig sött me sy wi der 
Herr Werner. 

Werner: (geschmeichelt.) Der Hodler het einisch gseit: d Linie 
isch üsi Sach, die muess alls zeige, alls angere isch 
Chinderei. 

Vreni: Wüssit dihr no viel vom Hodler? 
Werner: (herablassend.) Unger angerem, dass er vo 1853 bis 

1918 gläbt het. Aber das isch euch sälbschtverständlich 
ou bekannt. 

Lisa: Nüt isch dene bekannt. (Bewundernd.) Aber mi Fründ, 
dä isch äbe bewanderet i Sache Kunscht! 

Mani: I man ihm’s gönne. D Houptsach isch jo, dass mir dä 
Helge gfunge hei, gäll Vreni? 

Dieter: (lauernd.) Wieviel isch er öppe wärt, Herr Werner? 
Werner: Das chunnt ganz drufab. Uf d Grössi, s Motiv und der 

Zitpunkt vom Erschaffe. Die si prysmassgäbend. Und 
de chunnt natürlich ou no der Liebhaberwärt derzue. 

Lisa: Liebhaber? Das verstohn i nid. Der Hodler isch doch 
sicher kei warme Brueder gsy. 

Werner: Neei, guets Meitli. Aber d Liebhaber vo der 
Hodler’sche Molerei chöi d Pryse ganz schön 
uechetrybe. 

Dieter: Aha. Und wi höch schetzit dihr das spezielle Bild do 
öppen y? 

Werner: I vermuete, das dörft so zwüsche füfzg- und 
huntertuusig choschte, vilicht ou meh. 

Olga: Heit dihr das ghört? Und dihr zwöi Dubeli meinit, dihr 
chönit üs angere eifach mit eme Lächle abspyse? 
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Dieter: Das müesst der nech allwäg no einisch dür e Chopf lo 
goh. 

 
 (Sie reden sich langsam in Eifer.) 
 
Lisa: Es wär chogen eifach und ungrächt, we dihr zwöi di 

einzige Nutzniesser vo däm Kunschtwärk wärit, dihr 
wo nüt dervo verstöht. 

Olga: Ganz abgseh vom Materielle. Eso ring löh mir üs nid 
zur Site schiebe. 

Dieter: Es git de no Gricht, wo zum Rächte luege. 
Vreni: Dihr hättit jo s Stöckli chönnen ufruume. Denn het si 

niemer drum grisse. 
Lisa: Jää we men alls wüsst, wär me gschyd. 
Dieter: Lo doch diner alte Sprüch. Es geit um öppis ganz 

anders. I finges nüt als rächt und billig, dass mir üs eso 
ne wärtvolli Hingerlasseschaft teile. Das söttit dihr 
zwöi ou ygseh, Vreni und Mani. Es wär sicher ou im 
Sinn vom Unggle Sämi. 

Mani: Aagnoh, mir hätti im Chäller es Skelett gfunge. Tätit 
der nech de ou eso um di Hingerlasseschaft strite? 

Olga: Wird nid gschmacklos, Mani. 
Vreni: D Wohrheit isch halt mängisch gschmacklos. Das Bild 

giben i nümm us der Hang, chöit sicher sy. Für di ganzi 
Plackerei mit der Ruumete hei mir öppis verdienet. 

Mani: Denn wo mer is bereit erklärt hei, het keis vo euch vo 
Gricht und Avlikate gredt. 

Dieter: Aber ddanket hei mer nech zum vorus. 
Mani: Ha, ddanket! Vo me ne Dankeschön cha me keis 

Brösmeli abschnyde zum Ässe. 
Werner: (ist wieder zum Bild gegangen.) Di 

Farbekomposition, umwärfend! 
Olga: (zu Lisa.) Di Fründ zieht is der Späck dur s Muu. 

Versteit er würklich so viel? Oder wei mer no lo en 
Expertyse mache? 

Lisa: Wird nid fräch. Mi Werner isch mir Experte gnue. 
Vreni: Jetz chöme no die zwo hingerenang. Tüet nid ums 

Fähli vo me ne Bär branze, wo nech gar nid ghört. 
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Olga: (geht drohend auf sie zu.) Vo däm Bär und sine 
Bsitzer isch s letschte Wort no nid gsproche. Es nähm 
mi doch wunger... 

Erna: Vreni, chumm bitte gschwing, es isch mer e Lätsch 
abegheit. 

Vreni: (geht zu ihr.) Jo Grossmueter, i chume. (Leise.) Die 
hätt mer jetz de grad d Ougen usgchratzet. 

Erna: Äbe. 
Dieter: (zu Mani.) Rücksch das Bild freiwillig use, oder 

müesse mer angeri Schritten erwäge? 
Mani: Vo Userücke wei mer gar nid rede. Dä Helge ghört üs 

und dermit baschta. 
Werner: I chönnt vilicht veraalasse, dass sech es Museum derfür 

intressiert. 
Mani: Mischit dihr euch nid ou no i üsi Familienaaglägeheite. 

- Und dihr angere: i danke nech für eue Bsuech. Mir 
hei nis gfreut, nech dä Fund z zeige. Aber dass dihr nüt 
als Nyd und Missgunscht zwägbringit, enttüüscht mi. I 
gloube, mir bräche das Familieträffe besser ab. 

Vreni: Un ig ha äxtra e Chueche bbachet. 
Olga: Bhalt di Chueche. Mir chöi jo goh, we mer nech nümm 

passe. Aber s letschte Wort... 
Mani: Dä hei mer scho ghört. Adie mitenang. I wünsche nech 

e schöni Heifahrt. (Schiebt alle zur Tür hinaus. Sie 
entfernen sich grusslos.) 

Vreni: Jetz han i bal gar kei Freud meh a üsem Bild. Wäge me 
Helgeli e Familiekrach losloh, das tüecht mi doch de 
nid derwärt. 

Mani: Bis nid truurig. Die beruehige sech de ou wider, gloub 
mer’s. 

Vreni: I weiss es nid... (Stellt sich vor das Bild und fragt 
es:) Bisch du’s derwärt, dass mer is mit allne 
verkrache? 

Erna: Nüt isch sövel wärt, dass d Möntschen enang aaföh 
hasse derwäge. 

Mani: Du söttisch i d Politik, Grossmueter. 
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Erna: Nume das nid! I ha süsch gnue Zanggerei ghört i mim 
Läbe, ou ohni Politik. 

Mani: I freue mi nume uf e Donschtig, wo mer Prob hei im 
Männerchor. (Oder Musikgesellschaft, Jodlerklub, 
Theaterverein, je nach aufführendem Verein.) 

Vreni: Warum? Wosch go höch aagäh mit üsem Hodler? 
Mani: Nid höch aagäh. Aber unger mine Kumpane fingen i 

ömel sicher eine, wo sich mit mer freut. Nid wi di 
Hyäne vo üser Verwandtschaft. 

Erna: Oh du mit dim Männerchor! - A däm hangisch wi ne 
Säugling a der Mueterbruscht. 

Mani: Häb di nume schön still, Grossmueter. I bi jo süsch 
gäng für euch do. Aber der Donschtigoobe ghört mir 
ganz eleini, und wenn’s grad chäm cho Chatze hagle, 
dä liess i mer nid näh, verstange? 

 
 
Vreni: (ergeben.) Mir wüsse’s, Mani. Dä isch dir heilig. Mir 

vertörlen is scho eleini, wi jede Donschtig. - Und jetz 
gohn i grad äxtra go der Chueche reiche. 

 
 
 Vorhang 
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2. Akt 
 
 Gleiches Zimmer. Beim Aufgehen des Vorhangs 

erklingt aus dem Fernsehapparat das Endsignet 
einer billigen Unterhaltungsschau. Erna sitzt in 
ihrem Lehnstuhl hinten, Vreni drückt die Taste der 
Fernbedienung. 

 
Vreni: Das isch wider e Chabis gsy. Schad für d Zit. 
Erna: Wäge däm chumen i albe gar nid z lieb cho luege. 
Vreni: Rächt hesch. Was meine die eigentlich, wi dumm dass 

d Lüt sigi? 
Erna: Allema si si ziemli beschränkt, dass si s gäng wider 

luege. 
Vreni: Danke für s Komplimänt. Aber me hoffet doch gäng, es 

chöm vilicht einisch öppis Brevers. - Chumm höckle zu 
mir vüre, mir chöi jo chli prichte zäme. 

Erna: Gschyder du zu mir hingere, du bisch besser z Fuess. 
Vreni: Mir isch’s wohl do. Mir chöi jo chli luter rede. - Was 

seisch eigentlich du zu üsem Hodler? Du hesch di no 
nie güsseret. 

Erna: Es het mi ou niemer gfrogt. 
Vreni: Chunnsch der wider einisch überflüssig vor. Mach nid i 

Sälbschtmitleid. Grad du söttisch öppis verstoh vo der 
Sach, du sigsch jo i dir Juget a der Kunschtakademie 
gsy. 

Erna: Dasch lang här. Und ggä het’s glych nie e Künschtlere 
us mer. 

Vreni: Aber es Urteil chasch der doch sicher bilde über dä 
Helge. 

Erna: I ha scho Schlechters gseh. 
Vreni: Isch das alls, wo du z säge hesch über das umstrittnige 

Erbstück? 
Erna: My düecht nume, dihr söttit nech nid mit der ganze 

Verwandtschaft verkrache derwäge. 
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Vreni: Mir hei kei Krach. Di angere sy’s, won is dä Fund nid 
möge gönne. Und der Mani het esoo Freud dranne gha! 

Erna: I han ihm’s aagmerkt gha vor em Krach. Wird er ächt 
hinecht si grossi Neuigkeit los im Männerchor? 

Vreni: Das ghöre mer de am Zwölfi, wenn er heichunnt. Oder 
dänk de morn am Morge. Du wirsch wohl öppe gly is 
Bett wölle. 

Erna: Es pressiert mer nid. Weisch, i mim Alter bruucht me 
nümm viel Schlof. 

 
 (Man hört Türen schlagen.) 
 
Vreni: Was, chunnt dä scho hei? A sim heilige Donschtig? Do 

isch öppis nid normal. 
 
 (Die Tür geht auf, Mani tritt stocksauer ein.) 
 
Mani: Do bin i scho, grüessech. 
Vreni: Das gseh mer. Isch öppis Uguets passiert? 
Mani: (unwirsch.) Gar nüt isch passiert. 
Erna: Was hei si gseit zu dine Neuigkeite? 
Mani: Äbe nüt. I ha s nid chönnen erzelle. Während der Prob 

muess me jo gäng ganz still sy, der Dirigänt behandlet 
is grad wi Erschtklässler. Nid emol chli zäme 
chüschele sötti mer. 

Vreni: Und nach der Prob, we der im Löie zämehöcklit? 
Mani: Das isch äbe hinecht wi verhäxet gsy. Der Pöilu het 

Bsuech gha deheim, em Fridu si Frou heig Geburtstag, 
der Robi isch gar nid erschine und der Christian het 
schynts s Zangweh eso ploget, dass er ou grad 
verschwunde isch. Eleini han i nid i Löie möge. 

Vreni: Es het doch no angeri i euem Verein. 
Mani: Aber dene man is nid erzelle. Das geit die nüt aa. Für 

Söttigs het me siner Spezialfründe. 
Erna: Hesch wenigschtens d Hustür bschlosse, wo d inecho 

bisch? 
Mani: Für was? Mir si jo no alli uf, du Angschthas. Dy 

chunnt ömel sicher niemer meh cho stäle. 
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Vreni: Tue jetz nid di schlächt Luun a der Grossmueter usloh. 
Die cha nüt derfür, dass diner Kumpane all abghaset 
sy. Du hesch jo de no mängisch Glägeheit, ne vo dim 
Glück z plagiere. 

Mani: Do bin i mer äbe gar nid eso sicher. Wi die sech 
ufgfüehrt hei letscht Mändig... i gloube bal, i nime mer 
de zletscht no sälber e Rächtsaawalt, wo für mi ysteit. I 
sälber verstoh jo z weni vo Erbrächt und eso. 

Vreni: We mer s nume schriftlich abgmacht hätti, das mit em 
Ruume vom Stöckli und dass mer der ganz Inhalt 
chönni bhalte! 

Erna: Früecher het’s e Handschlag to. 
Mani: Oh Grossmueterli. Früecher früecher. Öppe d 

Chüehhändel het men eso abgschlosse. Aber nid, we’s 
um d Erberei geit. Doderby chasch nüt Schriftlichs 
gnue ha. Mir hätti sölle gschyder sy und dra dänke. 

Vreni: I ghöre nume no gäng d Olga mit ihrer Drohig... 
Beide: S letschte Wort isch no nid gsproche. (Nun lachen sie 

beide.) 
 
 (Die Tür geht auf, im Rahmen steht eine Gestalt in 

langem, schwarzem, weitem Umhang, mit 
Schlapphut auf dem Kopf und weisser Maske vor 
dem Gesicht. Mani und Vreni springen auf.) 

 
Vreni: (schreit.) Jöö! 
Mani: Hee, was söll das? Wär het euch inegheisse? 
 
 (Die Gestalt geht wortlos gemessenen Schrittes zum 

Hodlerbild und hängt es linkshändig ab.) 
 
Vreni: Mani, mach doch öppis! 
 
 (Als der (die?) Fremde mit dem Bild unterm Arm 

an Mani vorbei zum Ausgang will, stellt sich ihm 
dieser in den Weg.) 
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Mani: Halt! Halt! Pürschteli. Eso ring geit das nid. Dihr heit 
allwäg gmeint, am Donschtigoobe sig ig im 
Männerchor. Und dihr chönit mit dene zwöi 
Wybervölchli umgoh wi’s euch passi. Aber nüt isch 
gsi. Hänkit das Bild sofort wider uf! - Hee, wird’s bal? 
Oder muess i nech zrsch a mine Pfüüscht lo schmöcke? 

 
 (Die Gestalt nähert sich ihm, zieht linkshändig ein 

Messer aus dem Überwurf und geht auf Mani los.) 
 
Mani: (ringt mit ihr.) Du fräche Hagel! Wart, dir zeigen i’s. 
 
 (Ein Handgemenge entsteht, in dessen Verlauf Mani 

am Kopf verletzt wird. (Anweisung an die Regie: 
Beutel mit roter Flüssigkeit platzen lassen.)) 

 
Vreni: Ums tuusig Gotts Wülle! Mani, lohn ihm das Bild. 
 
 (Die Gestalt verlässt, mit dem Bild unterm Arm, 

das Zimmer.) 
 
Vreni: (stürzt zu Mani, der zu Boden gesunken ist.) Mani, 

Mani, du blüetisch jo! 
Mani: (richtet sich blutverschmiert etwas auf.) Der Dokter! 

Der Dokter söll cho! 
Erna: Gäll, hättsch bschlosse. 
Vreni: Grossmueter, lüt zersch der Polizei a. I kümmere mi afe 

um e Mani. (Sie holt Verbandszeug.) 
Erna: Jä wän söll i jetz zersch reiche, d Polizei oder der 

Dokter? 
Vreni:  D Polizei. 
 (gleichzeitig.) 
Mani:  Der Dokter. 
Vreni: Der Polizischt wohnt jo grad vis à vis vo üs, dä isch 

sofort do. 
Erna: (trippelt zum Telefon.) Weles Nummero? 
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